
Fürstentum Liechtenstein 
Ei» Geburtstag auf Schloß Vaduz. 
G e s t e r n , den 7. D e z e m b e r , be 

g i n g I h r e D u r c h l a u c h t P r i n z e s s i n 
M a r i z z a , g e b o r n e G r ä f i n A n 
drassy , d ie hohe M u t t e r S e i n e r 
D u r c h l a u c h t des P r i n z e n E m a 
n u e l , den G e b u r t s t a g . W i r g r a 
t u l i e r e n he rz l i chs t . 

Liechtenfteiuifche« Jugendtreffen 1943. 
Zu diesem Anlasse hatten sich eingefunden: 

Da« Durchlauchtigste Fürstenpaar, Fürst Franz 
Josef II. und Fürstin Georgine, weiter die E l -
tern des Fürsten, Durchlaucht Pr inz Alois und 
Ihre Kaiserliche und Königliche Äoheit P r i n -
zessin Elisabeth Amalie, sowie Prinzessin M a -
rizza, die Gemahlin des Prinzen Johannes, 
und Prinz Cmanuel. 

Prinz Emanuel hielt an die Iungmann>chaft 
eine sympathische, mit Begeisterung aufgenom 
mene Ansprache, der wir folgendes entnehmen 

Euer Durchlaucht! 
Freunde und Kameraden I 

Allen Anwesenden entbiete ich die besten 
Grüße und danke ihnen herzlichst für ihr Er-
scheinen. A m heutigen Nachmittag wollen wir, 
vor allem in Anwesenheit Seiner Durchlaucht 
des Fürsten und Ihrer Durchlaucht der Fürstin 
den Pfadfinderinnen, Novern und Pfavern 
danken, welche ihre Freizeit zu landwirtschastli 
chen Arbeiten verwendet haben und dadurch 
Volk und Vaterland einen werwollen Dienst 
erwiesen haben. 

Allen, die über 80 Stunden erreicht haben, 
werde ich anschließend eine kleine Erinnerung 
mit einer persönlichen Widmung Seiner Durch-
laucht aushändigen und die, welche über 40 
Stunden erreicht haben, erhalten daS ÄilfS-
dienstabzeichcn. Es ist für mich eine große 
Freude, daß soviel« von euch Heuer wieder die-
sen Dienst geleistet haben. W i r dürfen nichr auf 
die verschieden erreichte Stundenzahl schauen, 
denn jeder hat sich im Verhältnis zu seiner Zeit 
gleichviel angestrengt und das ist das Wesent-
lick>e. Auch allen, die 40 Stunden nicht erreicht 
haben, den herzlichsten Dank. Aber wir wollen 
uns doch sehr freuen, daß es einigen gelungen 
ist, über 500 Stunden und sogar bis 948 Stun-

t den zu erreichen. 
Gleichzeitig möchte ich euch für nächstes Jahr 

den Auftrag erteilen, wieder alle Kräfte für 
Äilfsdienstarbeiten einzusehen. Dadurch bewei-
sen wir am besten und schönsten, daß es uns mit 
unserem Pfadfinderversprechen ernst ist. 

Ich habe von vielen Leuten gehört, daß Heuer 
ein schöner Pfadfindersporttag, gute Patrul l , 
wettkämpfe und einige sehr gelungene Heimat* 
abende abgehalten wurden. Allen Beteiligten 
danke ich dafür herzlichst. 

Nehmt für das kommende Jahr meine Bitte 
als Befehl an das Pfadsindertorps entgegen: 
DaS Pfadfindervcrsprechen und das darinnen 
enthaltene Gesetz besser und besser zu halten 
und darnach zu handeln I Dadurch werden wir 
unserem Vaterland, unseren Familien und M i t -
bürgern den besten Dienst erweisen und Gott 
unsere Dankbarkeit für die große Liebe und 
Gnade, die er uns in den letzten Jahren ge-
schenkt hat, zeigen. 

Das heißt aber, die Ideale der Freundschaft 
und Hilfsbereitschaft, der Vaterlandsliebe und 
der Gottesverehrung so hochzuhalten, wie wir 
sie, durch unsere Religion belehrt, hochhalten 
sollen und wie wir sie durch unser Versprechen 
zu halten unternommen haben. 

Wenn dann einmal ein »Altersgenosse aus 
einem der kriegführenden Länder uns frägt: 
„ W a s habt ihr während der Zeit getan, in der 
wir so hart leiden und kämpfen mußten? Wo-
mit habt ihr den Frieden, die Freiheit und den 

Wohlstand verdient, die so vielen verloren ge 
gangen sind?" Dann müssen wir ihnen ehrlich 
antworten können:' l . daß wir uns bewußt sind, 
daß eS «ine große Wohltat GotteS war und 2. 
daß wir in unserem eigenen persönlichen Inne 
ren einen Kampf geführt hatten und unS immer 
wirklich angestrengt hatten ihn zu führen, um 
alle die hohen Ideale, die einem Menschen nach 
GotteS Willen höher führen sollen, zu erreichen 

Ich bitte euch, daS zu beherzigen. 
Die Gesamtstundenzahl im freiwilligen land 

wirtschaftlichen SilfSdienft beträgt ca. 9000 
Stunden. 

A n 38 Pfadfinderinnen und Pfader wurde 
ein B i l d mit Widmung Seiner Durchlaucht des 
Landesfürsten überreicht. 

I n der Pause wurde eine Sammlung für die 
Katholische Flüchtlingshilfe durchgeführt. 

DaS Programm hatte einen ernsten Charak« 
ter und am Schluß wurde vor Seiner Durch 
laucht das Führerversprechen von allen P f a d 
finderführern abgelegt. Die ganze Feier war 
umrahmt von musikalischen Darbietungen. 

Ein freundlicher Zufall wollte es, daß die 
Wahl Äerrn Dr. Gyslers zum Nationalrat» 
Präsidenten gerade mit der Erfüllung seines SO. 
Lebensjahres zusammenfiel. W i r benützen diese 
Gelegenheit, Herrn Nationalratspräsidenten 
Dr. Gysler nachttäglich herzlich zu gratulieren. 

Aus Genxrbekreisen. 
Am letzten Montag wurde Nationalrat Dr . 

P a u l GöSler, der Präsident deS Echweizeri 
schen Gewerbeverbandes, mit 143 von 144 gül 
tigen Stimmen zum Präsidenten deS schweizerî  
schen Nationalrates gewählt. Diese Nachricht 
wird in Gewerbekreisen Liechtensteins mit 
Freude zur Kenntnis genommen und es werden 
Herrn Dr. Gysler zu dieser ehrenvollen Wah l 
herzlichste Glückwünsche entboten. — ES ist übri 
gens den Bemühungen des Präsidiums unseres 
Gewerbeverbandes gelungen, Herrn Dr . Gysler 
für einen neuerlichen Vortrag am 16. Jänner 
1944 zu gewinnen. Daß ein volles Kaus seiner 
warten wird, ist selbstverständlich. 

Triesenberg. — Unser« Straßen. Eine Erin­
nerung. 

Triesenberg ist heute mit bequemen und viel-
fach neuen Straßen versehen. Wenn man vom 
Äeubtthl auf das Dorf hereinschaut, breiten sich 
Wege und Straßen wie ein Spinngewebe über 
die ganze Gemeinde aus. 

Der B a u von Straßen bildete mehr als 30 
Jahre lang — ähnlich der gemeinsamen Alp-
Wirtschaft — ein Gegenstand des Streites. Frtt-
her waren die einzelnen Käusergruppcn nur durch 
Fußwege miteinander verbunden. Besser kam die 
Sache erst, als der scinerzeitige Landesverweser 
von Kausen den B a u von Straßen am Berg, 
ganz energisch betrieb und hiefür einen Kredit 
von 5000 f l . aus Landesmitteln bewilligt erhielt. 
Nur wenige Bürger waren damals der Neue-
rung günstig gesinnt, weitaus der größte Teil 
'träubte sich dagegen. Die Vorurteile der heftig-
'ten Gegner verursachten der Gemeinde ganz er-
liebliche Auslagen für Prozesse und Schiedsgc-
richte. Die Äaupteinwürfe bestanden darin, daß 
die Straßenkosten unerschwinglich seien, daß 
man an Grund und Boden verliere, somit weni-
ger Vieh füttern könne und daß man trotz der 
Straßen die alten Fuß» und Schlittwege be-
nützen werde, um schneller ans Ziel zu kommen. 

Die Straße vom Brunnen bis zur Kirche auf 
Masescha und die von Wangerberg nach Stein-
ort wurden im Jahre 1874/75 gebaut. Der 
Landtag anerkannte in seiner Sitzung vom 27. 
Juni 1874 besonders die Notwendigkeit der 
Verbindung vom Brunnen bis Masescha mit 
Rücksicht auf Lage, Kulturart und Ausdehnung 
der Flurbezirke Masescha, Foppa, Guflina, 
Berg, Wäldle, sowie der anstoßenden Alpen 
Eilum und Bargella. 

1875 erhielt die Gemeinde einen Straßenbau-
beitrag von 300 f l . aus der Landeskassa. 

Die Straße in den Winkel wurde 1877 er-
stellt. Der Landtag bewilligte 200 f l . für Boden 
auslösungskosten. 

Die Sttaße nach Silum wurde 1880/81 ge­
baut. Hiefür erhielt die Gemeinde ISO f l . für 
Bodenauslösungskosten. Die Erstellung dieser 
Straße wurde als besonders notwendig ange-
sehen. I n dem bezüglichen Kommissionsbericht 
der Regierung an den Landtag heißt eS: „ES ist 
dies ein Linternehmen, durch welches ein großer, 
entlegener Güterkomplex samt Gemeindewal-
düngen und einer Alpe mit dem schon bestehen-
den Straßennehe in Verbindung gebracht wird. 
Die übervölkerte Gemeinde Triesenberg ist ge-
zwungen, durch derartige Weganlagen die ent-
fernteren, weniger ergiebigen Grundparzellen in 
den Bereich einer besseren Kultur zu ziehen." 
Auch für diese Straße wurden 150 f l . von der 
Landeskassa übernommen. 

1882 wurden Verbindungswege zu verschiede-
nen Käusergruppen erstellt und an die Kosten 
100 f l . vom Lande bezahlt. 

1885 stellten mehrere Daus» und Güterbesitzer 
das Ersuchen an den Landtag um Tragung der 
Kosten der Herstellung und der Erhaltung der 
sogenannten alten Alpgasse. Der Antrag wurde 
abgelehnt. 

1893 wurde um Bewilligung des Expropria 
tionSrechtes für verschiedene kleinere Straßen 
bauten angesucht. ES wurde bewilligt und gleich 
zeitig wurden 100 f l . vom Lande beigesteuert. 

1895 wurde der Fußweg Grüscha-Eichholz^ 
Litze erstellt und die Gemeinde erhielt hiezu 
150 f l . aus Landesmitteln. 

1899/1900 wurde der Tunnel am Kulm aus 
gemauert, nachdem das dort angebrachte Äolzge 
rttst mehrere M a l e zusammengebrochen war und 
den Verkehr behinderte. Der Landtag bewilligte 
hiezu 3000 f l . 

1911/12 wurde der Verbindungsweg M a 
escha-Gnalp und 

1914 die Straße Gufer-Wangerberg erstellt 
Lleber die seither entstandenen Straßen, bezw. 

deren Baugeschichte sind hier keine Erinnerun 
gen nötig, die mittlere und vor allem die ältere 
Generation der Gemeinde ist hierüber hinläng 
lich orientiert. 

Vaduz. — Zuteilung der Lose in der Rheinau. 
Die im Verlauf der letzten Jahre zwischen 

dem Rhcinwuhre und dem Binnendamme zu 
Ackerland hergerichtete Rheinau wurde letzthin 
in Lose zu je 350 Klaftern aufgeteilt und am 
St . Lutzitage konnten die Bürger die Lose zte 
hen. Rund 220 solche Parzellen sind bereits ver. 
geben, während etwa 30 weitere zum Teil noch 
besser instand gestellt und dann vorläufig ver-
lachtet werden sollen. 

Die Triesenberger Heimweberei 
at in einem Schaufenster des sogenannten Eng-

länderbaues bei der Volksschule in Vaduz mit 
einer Anzahl ihrer bekannt soliden und preis-
werten Arbeiten eine sehr nette Ausstellung ver-
anstaltct. Daß muß man gesehen haben I 

Versammlung der liechtensteinischen Metzger, 
meister. 

Am 3. d. M . versammelten sich die Metzger-
meister unseres Landes, die Ladengeschäfte ftth-
ren, im „Adler" in Vaduz. A n den Besprechun-
gen nahmen auch Kerr Brandenberger von der 
Sektion Fleischversorgung in Bern und Kerr 
Franz Beck von der landwirtschaftl. Beratungs» 
stelle in Vaduz teil. Es wurde u. a. der Zusam-
mcnschluß zu einem Metzgewerbande bespro-
chen. 

Liechtensteinische Lehrlingstagung 1943. 
Am Sonntag den 19. Dezember wird im Rat-

Haussaal in Vaduz eine Lehrlingstagung statt-
finden, an der wieder Äerr Dr . Kurt Schirmer 
aus St. Gallen einen Vortrag halten wird. Der 
Besuch dieser interessanten Veranstaltung kann 
schon heute allen Lehrlingen unseres Landes an-
gelegentlichst empfohlen werden. 

Vaduz. — Hochzeit. 
3n den nächsten Tagen werden sich vermähle» 

Herr Johann Kindlimann aus Meiringen und 
Fräulein Irma Büchel aus Vaduz, Unsere in-
nigsten Glückwünsche begleiten daS junge Paar j 
auf den gemeinsamen Lebensweg. 

Landesverweser Freiherr von Hansen — | 
Nachtrag. 

Unter den Schöpfungen, die in die Amtszeit 
des Landesverwesers von Sausen fallen, sind 
u. a. zu nennen: Die Verfassung von 1862, da« 
Gemeindegeseh, die Gründung der LandeSsvar-
lasse, die Waldordnung, daS Gesetz für Ver-
besserung der Viehzucht, die Entwässerung, der | 
neue Kataster und die Grundbuchregulierung, 
die Neuordnung deS Armen- und Schulwesens, 
die Erstellung unserer Alpenstraßen und der! 
Brückenverbindungen in BalzerS, Vaduz, 
Schaan und Bendern, die großartigen Rhein-
schutzbauten und vieles andere. 

Weihnachtsausstellung der Heimweberel 
Triesenberg. 

Wie alljährlich zeigt die Triesenberger Äeim-
Weberei in einem weihnachtlichen Schaufenster 
in Vaduz ihre hübschen und dauerhaften Er-
Zeugnisse. Vor dem Engländerhaus werden viele 
Leute stehen bleiben und sich an der originellen 
und vielseitigen Ausstellung freuen. Denn dies-
mal gibt es eine Aeberraschungl Die Hälfte der 
Auslage wird von einer Wiege eingenommen, \ 
einer derben, gemütlichen Bauernwiege in licht-
blau, mit lustigem Rosenmuster darauf. I n der I 
Wiege liegt handgewebtes, kariertes Bettzeug, 
das außerordentlich hübsch und praktisch und 
liebevoll ausgearbeitet ist. So haben Kissen und | 
Federbett zum Beispiel als Verschluß eine Ver-
schnllrung an Stelle der Knöpfe. Neben der | 
Wiege liegen Handtücher auf dem aus Stoff-
testen hergestellten Teppich, große und kleine, | 
wie man sie für die Kinderstube gebraucht. Der 
Stoffbehang an den Wänden zeigt geschmack­
volle Farben und Muster und läßt sich zu Vor-
hängen, Kleidern oder Decken verarbeiten. In 
der andern Hälfte der Auslage wird uns in 
Strängen und Knäueln das solide Rohmaterial 
der Heimweberei vorgeführt. Edle, alte Geräte 
aus Zinn vor dem Hintergrund der Stoffe zei-
gen uns, wie fein alles gute Handwerkliche zu-
sammenpaßt. 

Wem diese kleine Ausstellung Lust zum 
Kaufe und Freude am Schenken erweckt, der 
wende sich an die Ausstellung der Heimweberei 
im ÄauS N r . 11 in Triesenberg, wo EamStags 
und Sonntags ein Verkauf stattfindet. . 

Kanonikus und Hofklaplan Johann Franz 
Fetz. 

Auf eine diesbezügliche mündliche Anfrage 
ei kurz geantwortet, daß Johann Franz Fey im 

Jahre 1309 in Ems ob Chur geboren und 1834 
zum Priester geweiht wurde. 1849 wurde er 
irovisorischer und 1352 definitiver Kofkaplan in 
Vaduz. E r verfaßte mehrere geschichtliche Ar-
beiten, wurde vom Bischof zum Kanonikus er-
nannt, starb 1884 in Vaduz und wurde hier be-
crdigt. 

Nach Gamprin! 
Auf eine Anfrage bezüglich der in unserer 

Samstagnummer mit dem Titel „ F a h r r a d -
m a r d e r " erschienenen Einsendung teilen wir 
mit, daß es sich beim erwähnten „Brüdertrio" 
nicht um Bürger der Gemeinde Gamprin han-
delt. 

Berichtigung. 
I m Artikel „Ein freundliches Gedenken aus 

Bauernkreisen", erschienen in unserer Nummer 
vom letzten Samstag, haben sich beim Druck, je-
denfalls wegen Llnleserlichkeit der Schrift, zwei 
>rachliche Unrichtigkeiten ergeben, die unsere 
escr wohl selbst als Druckfehler erkannt haben. 

W i r bitten sehr, die Blätter für Einsendungen 
nur einseitig zu beschreiben und nicht nur einen 
Bleistift, sondern Tinte zu verwenden. 

Verbindung hier müssen wir bis zu meiner 
Rückkehr verzichten. Vielleicht wird auch ichon 
Ihr Telephon belauscht. Passen Sie auf alles 
auf." 

„Danke", sagte Stern. 
Der Apparat am andern Ende der Leitung 

wurde mit einem Knacks ausgeschaltet. 
Stern wandte sich mit einem Gesicht, in dem 

nicht die geringste Veränderung wahrzunehmen 
war, an Fontana und sagte: 
^ „Entschuldigen Sie die Störung . . . Ich bin 
nicht abgeneigt, Sie als Begleiter mitzuschicken. 
Haben Sie eine Waffe? Oder soll ich Ihnen 
eine besorgen?" . 

„Ich müßte Sie schon bitten mir eine gute 
Pistole zu verschaffen", antwortete Fontana 
prompt und merkte erst zu spät, daß er damit 
seine Hilflosigkeit zugegeben hatte. 

„Sie sollen damit zuftieden sein, Herr Dok-
tor. Darf ich Sie bitten, so lange mein Gast zu 
sein? M e i n Fremdenzimmer steht zu Ihrer Ver-
fügung." 

Nun hatte Fvntana geglaubt, einen Anterton 
von Hohn aus den Worten Sterns herauszu-
hören. 

W a r das die Falle, vor der ihn Ferribert ge-
warnt hatte? Sollte er jetzt schon Hilfe herbei-
rufen? 

Auf dem Tisch SternS lag ein wundervoller 
Ma'rmorblock' als Briefbeschwerer. Fontana 
maß die Entfernung: Zwei Schrittet genügten, 
um den Stein zu erreichen. Eine Armbewegung, 

ein Wurf — und der Stein würde durchs Fen 
ster fliegen und einen der untenstehenden Posten 
alarmieren. 

Während er die Entfernung mit den Augen 
nochmals ausmaß, sah Fontana zwei Riesen 
kerle, die unbemerkt eingetreten waren und re 
gungslos wie Statuen der Winke ihres Herrn 
harrten. 

I m Gesicht Sterns leuchtete ein satanisches 
Lächeln auf. Der Bankier sagte: 

„Die beiden Herren werden Ihnen Ihr Zim 
mer anweisen und Gesellschaft leisten, bis die 
Stunde da sein wird. Es kann noch eine Weile 
dauern, aber es liegt mir daran, daß diejenigen, 
die vor einer schwierigen Aufgabe stehen, Ge-
legenheit haben, sich vorher so richtig auSzu-
ruhen und zu sammeln." 

E r winkte: die beiden Riesen nahmen Fon-
tana in die Mit te und marschierten mit ihm ab. 

Es ging in die Halle hinaus, eine Treppe 
empor und dann in ein Eckzimmer mit hohen 
Fenstern, die mit grauen Leinenvorhängen ab-
gedeckt waren. 

Die beiden Riesen blieben an der Türe stehen 
und schienen nicht mehr von ihren Plätzen wei­
chen zu wollen. 

Gefangen also! überlegte Fontana. Und er-
fahren hatte er sozusagen nichts, wenn er nicht 
in der Tatsache, daß Stern seine Andeutungen 
über den großen F lug nicht widerlegt hatte, ein 
Zugeständnis erkennen durfte. 
• Die Lage schien nicht so, als ob sich ihm noch 

Gelegenheit böte, irgend etwas auszukundschaf 
ten. Das beste, was er tun konnte, war sicher, 
so rasch wie möglich Hilfe herbeizurufen und auf 
diese Ar t wenigstens die Lage hier abzuklären 
Möglich, daß bei einer gründlichen Haus' 
suchung, wie Ferribert sie sicher vornehmen 
würde, doch noch allerhand zum Vorschein kam, 
was die Möglichkeit zum Zugreifen fördern 
mochte. 

Wie aber nun sich den Posten draußen be 
merkbar machen? Die gute Gelegenheit im Zim 
mer Sterns hatte er verpaßt. Hier stand er unter 
so sttenger Aufsicht, daß sicher die geringste auf-
fallende Bewegung die beiden Riesen mobili-
sieren mußte. 

Trotzdem wagte Fontana auf seiner ununter-
brochenen Wanderung durch das Zimmer eine 
Bewegung, durch die er den Vorhang des einen 
Fensters ein ganz klein wenig teilte. 

Schon stand einer der beiden Wächter an sei-
ner Seite, schaute ihn mit einem drohenden 
Blicke an und machte den Vorhang sorgfältig 
wieder in Ordnung. 

Fontana hatte, hinter schweren Mattscheiben, 
ein dunkles, enges Gitterwerk wahrgenommen: 
Also regelrecht eingesperrt und bewacht! Zur 
Untätigkeit verbannt! 

ES blieb ihm nicht viel übrig, als abzuwar-
ten. Vielleicht, daß der Zufall ihm doch noch 
irgendwie zu Hilfe kam. 

Ftucht aus dem graue« Haus. . 
ÄkS Ferribert von dem Telephongespräch 

zwischen Irene und Stern durch den Beamten 
erfuhr, der Sterns Leitung noch immer kontrol-
lierte war er sich darüber klar, welche Aufgabe 
ihm selber im Schlußakt dieses Schauspiels zu-
fallen sollte. 

Fast gleichzeitig brachte ihm ein Bote des 
Dezernenten das Telegramm, das soeben aus 
Kairo eingettoffen war und eine kleine, aber 
wertvolle Information enthielt: 

„Gefragter bekannt stop Pflanzer stop großer 
Lebensaufwand stop reiche Besitzungen stop 
Flieger stop Besitzer zweier Flugzeuge stop 
Verdacht verbotener Handelsbeziehungen stop". 

Ferribert eilte zum Dezernenten hinüber und 
sagte: 

„Sie haben mir Ihre Äilfe angeboten, Herr 
Kommissär." 

„Gewiß. Fehlt irgend etwas?" 
„Nein. Ich danke für alles, was bisher für 

mich geschehen ist. Die Dinge werden sich hier 
so entwickeln, daß Sie mich nicht unbedingt mehr 
brauchen . . ." 

„WaS heißt das, Herr Ferribert? Wollen 
Sie uns verlassen? Jetzt? Fünf Minuten vor 
dem Fallen des Vorhanges sozusagen?" 

„ Ja . Vorausgesetzt, daß Sie mir ein ganz 
schnelles Flugzeug mit zuverlässiger Führung 
überlassen können." 

„Gewiß. Aber, wohin so eilig?" 
„Kairo. Zu unserm Freund Rüssel Pascha/ 

(Fortsetzung folgt. 
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